
 Individuelles Bachelor-Projekt: Ausblick aus meinem Küchenfenster

Ein Fenster, ein Ausblick, Gebüsch, eine 
Linde. Niemals hätte ich mir zuvor träu-
men lassen, dass ich mich damit mona-
telang befassen könnte, ohne dass es mir 
jemals langweilig werden würde. 
Zu Beginn gab mir ein Mentor eine Frage 
mit, die mich durch mein ganzes Projekt 
begleitete: Was geschieht, wenn ich mich 
auf etwas einlasse? 
Vor meinem Küchenfester und auf meinen 
Bildern tat sich mir eine Welt auf voller 
Farben und Stimmungen. Ich blickte auf 
Dinge, die ich zuvor meine Küche nut-

zend niemals beachtet hätte und stellte 
mir Fragen, die ich mir  zuvor nie gestellt 
hätte. 
Mit Farbe und Pinsel versuchte ich, den 
wechselnden Farb- und Lichtstimmungen 
im Verlauf der Tage und Nächte sowie 
meiner jeweiligen momentanen Wahr-
nehmung von ihnen auf insgesamt 35 A4 
-Blättern möglichst nah zu kommen (sie-
he Bild unten) und erforschte so by doing
die Grundsätze der Malerei. Meine Gedan-
ken vor und nach dem Malen hielt ich in
einem Tagebuch fest.















































1. Dezember 2015 (Bild 26) 
Es ist Morgen, kurz nach der Dämmerung. Der Himmel trüb und 
regnerisch. Zunehmend tritt das Moos auf der Linde mehr und mehr ins 
Licht. Zwei Äste liegen zu Beginn besonders im Dunkeln. Auf einmal 
bemerke ich, wie das Moos auf ihnen immer sichtbarer wird. Für mich 
ist klar, dass ich nun mit Malen aufhören muss, weil sonst das Bild 
nicht mehr jene Farb- und Lichtstimmung wiedergeben würde, die ich 
sah, als ich mit Malen begann. Ich müsste aus dem Gedächtnis malen, 
und das will ich nicht.  

 

 

 

Nachbetrachtung: Das Bild wirkt räumlich. Mich stört – einmal mehr – 
der Übergang zur Strasse. 

 

 

 

 

 

 



4. Dezember 2015 (Bild 27) 
Freitagabend, ich bin müde. Möchte aber malen.  
Ich male jetzt immer bei offenem Fenster, weil am Fenster 
glitzernder Adventsschmuck klebt, und diesen möchte ich nicht malen. 
Es ist kalt, ich ziehe meine Wolljacke an. Erneut ziehen mich die 
Föhren in ihren Bann sowie das Licht. Ich kämpfe gegen die 
Dunkelheit, mache in der Küche das Licht an und aus. Bei Licht sieht 
draussen alles anders aus, doch im Dunkeln kann ich nicht genau 
malen. Ich versuche einen Kompromiss. Vor lauter Konzentration aufs 
Licht und die Farben, stimmt der Raum nicht mehr. Ich bin 
frustriert. Im Nachhinein, bei Tageslicht, bemerke ich, dass es mir 
gelungen ist, durch pastosen Farbauftrag und Farbkontraste die 
Büsche zum Leuchten zu bringen. 

 

 

 

Nachbetrachtung: Mir fällt auf, wie die helleren Farben leuchten. 
Raum und dargestellte Objekte stimmen in Proportionen und 
Darstellung jedoch nicht. Die Äste der Büsche wirken unnatürlich und 
verkrampft. 

 

 



5. Dezember 2015 (Bild 28) 
Samstagmorgen. Nebel umhüllt die Gegend. Ruhe. Moos und Flechten auf 
dem Lindenbaum leuchten, als würden sie demonstrieren, wieviel 
Wasser sie aus der Luft eingeatmet haben. Das Gebüsch verschwindet 
im weissen Dunst.  
Auch ich habe Energie getankt. Dieses Mal möchte ich die Äste 
natürlich und unverkrampft darstellen. Mich interessieren zunehmend 
auch die Farben und wie sie sich bei verschiedener Lichteinstrahlung 
verändern. Die im Nebel verschwindenden Äste versuche ich mit meinem 
dicken Pinsel dadurch darzustellen, dass ich nur wenig Farbe 
verwende. 
Das Bild wirkt durch die Anordnung der Äste wie ein japanisches 
Tusche-Bild. Es strahlt auch Gelassenheit und Frische aus. 

 

 

 

Nachbetrachtung: Mir gefällt, wie es mir gelungen ist, mit wenig 
Farbe an meinem dicken Pinsel die Äste im Hintergrund sowie im 
Vordergrund vereinzelte noch am Baum hängende Blätter anzudeuten. 
Dass der Baum japanisch wirkt, führe ich auf die Anordnung der Äste 
zurück. Vincent van Gogh malte ebenfalls gerne verknorrte, verdrehte 
Bäume. Zudem war er begeistert von japanischen Holzschnitten, 
beispielsweise von Katsushika Hokusai. Diese sammelte er und liess 
sich von ihnen inspirieren.  



 

Vincent van Gogh: «Sämann mit untergehender Sonne», 1888. Öl auf Leinwand, 73 x 92 cm.  

 

 

Katsushika Hokusai: «Angeln im Fackellicht in der Privinz Kai» aus «Ozeane der Weisheit», 1833, 
Holzdruck (Ukiyo-e), 19 x 25.4 cm.  

http://www.wikiart.org/en/paintings-by-style/ukiyo-e?firstArtist=katsushika-hokusai#artist-katsushika-hokusai


 

Seirei 星麗: «Weide», Sumi -Tinte auf japanischem Reispapier (Gasenshi), 18 x 28 Zoll.  

 

 

 

 















12. Dezember 2015 (Bild 33) 
Samstag, früher Nachmittag. Das Wetter ist gut, der Himmel bläulich. 
Die Sonne scheint ins Geäst. Die einen Äste leuchten beinahe im 
Sonnenschein, andere liegen dunkel im Schatten. Dieses Äste- und 
Licht-Gewirr versuche ich darzustellen und so dem Bild Raum zu 
geben. Diesmal male ich den ganzen Hintergrund zuerst und darüber 
dann die Linde. Allzu viel bringt das nicht. Die Strasse allerdings 
rückt mit dem Haus in den Hintergrund, ich sehe den Raum besser als 
auf Bildern zuvor. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



24. Dezember 2015 (Bild 34) 
Es ist Nachmittag, die Sonne scheint warm ins Gebüsch und bringt es 
zum leuchten. Es ist viel zu warm für den Dezember. 
Die einen Äste der Linde sind beleuchtet, die anderen dunkel. 
Das Bild wird flächig, weil ich einige Stellen aufzuhellen versuche, 
als ich bemerke, dass die Helligkeitsverhältnisse im Bild nicht 
stimmen. Die Linde geht in den Hintergrund über. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



25. Dezember 2015 (Bild 35) 
Morgens. Die ersten warmen Sonnenstrahlen dringen ins Gebüsch und 
auf die Linde. Die dünnen Äste und übrig gebliebenen Blätter 
beginnen zu glitzern und leuchten. Auch das Moos auf der Linde 
leuchtet. Die vielen dünnen glitzernden Ästchen versuche ich mit 
einem dünneren Pinsel darzustellen und durchbreche so erstmals mein 
Setting mit dem immer gleich dicken Pinsel. Das Bild wirkt räumlich. 
Busch, Wand, Strasse und Haus sind wirklich im Hintergrund.   

 

 

 

Nachbetrachtung: Mir gefällt die Lichtstimmung im Bild. Die 
Wintersonne morgens mit ihrem speziellen warmen Licht scheint mir 
gut getroffen. 
Mich erinnert dieses spezielle goldene Licht an jenes in 
Skandinavien und an Bilder von Edvard Munch. 



 

Edvard Munch: «Herbst (Alte Bäume, Ekely)», 1923, Öl auf Leinwand, 76,5 × 99,5 cm. 
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